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Luzi Bergamin: Friihe Stationen
seiner musikalischen Entwicklung

Ricco Bergamin

s g

Das Elternhaus Bergamin in Zorten (Vaz/Obervaz) 1915.
Postablage und Telegraf wurden von Luzis Mutter,
Luisa Bergamin-Decasper, gefiihrt.

(Quelle: Alle Fotos in diesem Beitrag aus ALB)

er Klarinettist und Komponist Luzi Bergamin

(1901-1988) ist unter den Volksmusikern
Graubiindens heute noch ein Begriff. Verschiede-
ne Vorbilder und musikalische Formen pragten
seinen Werdegang. Der folgende Beitrag zeichnet
diesen bis Ende der zwanziger Jahre nach. Zu-
gleich wird das Umfeld skizziert, in welchem ent-
scheidende Begegnungen stattfanden.

Jugendjahre in Vaz/Obervaz

Seine erste musikalische Ausbildung erhielt
Luzi Bergamin in seinem Heimatdorf Vaz/Ober-
vaz. 1916, im Alter von 15 Jahren, trat er der
Musica Vaz bei und blies unter der zielbewussten
Direktion seines 1863 geborenen Vaters Schatgen
Duno das Tenorhorn. Vater Bergamin hatte 1882
nach seiner Ausbildung als Militdrtrompeter die
Leitung der Musikgesellschaft Obervaz iibernom-
men und sie mit seiner hohen musikalischen
Begabung zu einem in Mittelbiinden bekannten
und bei festlichen Anldssen begehrten Klang-
korper geformt. Er war ein flinker und zuverlissi-
ger Notenschreiber. Als er 1927 starb, schrieb
der Chronist des Vazer Dorflebens, Luzi Kollegger
(1888-1963), im Nachruf:

Er besass (eine) besondere Gabe in (der) Zu-
sammensetzung der Stimmen und (im) Transponieren.
(...) Wie oft setzte er sich abends nach der Ubung hin
und schrieb Noten bis 3 und 4 Uhr morgens. Doch in ei-
gener Art schrieb er. Er pfiff und schrieb zugleich.!

Seinen Vater erlebte Luzi bei dieser Tatigkeit
aus allernédchster Nahe. 1917 wurde er Mitglied
des Cor viril Vaz, der zugleich als Kirchenchor die
von der Orgel begleiteten vierstimmigen Messen
und liturgische Gesénge a capella sang. Sie hinter-
liessen in seinen spéteren Liedkompositionen
bleibende Spuren. Besonders beeindruckte ihn
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die Klangwelt der vielstimmigen Orgel. Davon
zeugt eine Schilderung, die er 1978 fiir den Méan-
nerchor Obervaz schrieb:

L'orgla viglia era da lez taimp sainza dubi in ex-
cellent instrumaint cun deus manuals e tots ils nezzes-
saris registers. Scu fitg capabel organist funcziunava
barba Schon Linard Parpan, il qual era scolast. Tras
la dretscha combinazieun dils adequats registers dava
el alla musica sacrala ina taimpra tottavoa commensu-
rada e festiva. Principalmaintsch all’an tschatta ed alla
foin dil survetsch divin sturzanava la si musica ainten
baselgia, la quala veva gio da lez taimp ina excellenta
acustica.?

(Die alte Orgel war zu jener Zeit bestimmt ein aus-
gezeichnetes Instrument, mit zwei Manualen und allen
notigen Registern versehen. Als tiichtiger Organist wal-
tete Onkel Schon Linard Parpan, der hier Lehrer war.
Durch die Wahl der passenden Register verlieh er der
kirchlichen Musik das angemessene festliche Geprége.
Vor allem am Anfang und am Schluss des Gottesdiens-
tes erschallte wuchtig sein Spiel durch die Kirche, die
schon damals eine ausgezeichnete Akustik hatte.)

Die beiden musikalischen Vereine erfillten in
der Gemeinde eine wichtige Funktion:

Da lez taimp cunaschevans ni radio ni televisieun.
Chor e societad musicala eran foinfatsch il fundamaint
cultural dil noss cumoin. Cantadeurs e musicants mant-
gievan darar, er schi stuevan vagnir da tot ora schu
dils cuolms per assister allas provas (Creusen, Sporz,
Tgantieni, Lai etc.).3

(Damals kannte man weder Radio noch Fernsehen.
Der Chor und die Musikgesellschaft waren die eigent-
liche Grundlage der Kultur in unserer Gemeinde. Die
Sénger und Musikanten fehlten selten bei den Proben,
auch wenn sie bei jedem Wetter von den Maiensdssen
{Creusen, Sporz, Tgantieni, Lenzerheide usw.} ins Dorf
herunterkommen mussten.)

Um 1916 hatte sich Luzi Bergamin aus eige-
nem Antrieb eine Klarinette gekauft und erlernte
bei Paul Kollegger (1872-1927) die Spieltechnik
dieses Instrumentes. Kollegger spielte nach Gehor,
die Notenschrift kannte er nicht. Seine Spielweise
war jene der Fahrenden. Als nichteingesessene,
mit dem Makel der Jenischen behaftete Familie
galten die Kolleggers in Vaz/Obervaz als Men-
schen zweiter Klasse. Vater Bergamin kiimmerte
sich wenig um dieses Vorurteil und pflegte mit
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Luzi Bergamin.
Undatiertes Bild aus der Zeit 1916/1919.

Paul, dessen Musikalitdit ihm nicht verborgen
blieb, freundschaftlichen Umgang. So kam es,
dass die beiden Bergamin-Sohne zusammen mit
Kollegger an Tanzanldssen in Parpan, Valbella
und auf der Lenzerheide auf dem «Gygerbankli»
sassen, Luzi mit der Klarinette, sein &dlterer Bru-
der mit der Handorgel. Die Freindchte dauerten
bis in die frihen Morgenstunden. Fiir Luzi Berga-
min, der auf der Klarinette noch tiber wenig Er-
fahrung verfiigte, war dies ein Sprung ins kalte
Wasser. «Paul Kolleggers eigene Stiicke waren oft
schwierig zu begleiten, dies hat mein Bruder im-
mer gesagt», erinnert er sich. Der Bruder erwies
sich nach Kolleggers eigenem Urteil bereits als ge-
schickter Begleiter: «Am liabschta schpil i mit am
Lienhard, dd kunnt immer noha, was i will.»>

In seinen Notenbiichlein hat Luzi Bergamin
25 Ténze aufgeschrieben, als deren Quelle er
Kollegger angibt. Mindestens acht davon hat er
direkt von ihm tibernommen, zum Beispiel den
Landler Thusner Markttag, zu dem die hand-
schriftliche Notiz lautet: «Original v. Pauli Colleg-
ger in Obervaz erhalten, als er von Thusis nach
Lai (= Lenzerheide) gehend bei Mutter Luisa Ber-
gamin einen «Schwarzen> trank. 1919 ?»6



Vevey

Die Schulpflicht im Kanton Graubiinden ende-
te damals mit der 8. Klasse. Die Gemeinde Ober-
vaz fithrte nur eine Primarschule. Das letzte Vier-
teljahr wurde Luzi erlassen, da der Unterricht
ihn zu wenig forderte. Das lag nicht am Lehrer,
sondern an den ungiinstigen Verhéiltnissen, in
welchen dieser seinen Auftrag erfiillen musste. In
der Familie bestanden vage Pline, den Sohn zu
zwei Tanten nach Mailand zu schicken, die ihm
eine musikalische Ausbildung erméglichen woll-
ten. Mit dem Ausbruch des Ersten Weltkriegs wur-
de dies hinfallig. Luzis Zukunft war ungewiss. Um
1917/1919 arbeitete er in Vevey — eine Verlegen-
heitslosung. Seine Klarinette hatte er mitgenom-
men. Sofort schloss er sich der Lyre de Vevey
an. Die Lyre hatte, wie das bei vielen Blasorches-
tern iiblich war, in ihrem Repertoire Werke klas-
sischer Komponisten. So studierte sie 1909 die
Ouvertlire zu Rosamunde von Schubert ein, 1912
die Ouvertiire zur Oper Semiramis von Rossini. «A
cette époque, La Lyre était & son point culminant,
bénéficiant d'un appui important des Autorités
et, sur le plan musical, sa renommée était solide-
ment assise; l'autorité de son directeur M. Stei-
niger avait fait merveille.»” Die Kriegsjahre legten
ihr allerdings Beschriankungen auf - «les musi-
ciens sont mobilisés, il y a donc baisse de parti-
cipation» —, doch die Erinnerung an ihre beacht-
lichen Leistungen war um 1917 bestimmt nicht
verblasst und die Qualitdt der Direktion gewahr-
leistet, denn sie lag immer noch in den Hédnden
von Steiniger.

Mit Romanisch als Muttersprache war der
Einstieg ins Alltags-Franzosische fiir Luzi Berga-
min verhéltnisméssig leicht, fiir den griindlichen
Spracherwerb fehlten ihm jedoch die Grundlagen.
An die Belegung eines Sprachkurses war nur
schon aus finanziellen Griinden nicht zu denken.
Am meisten profitierte er von der musikalischen
Ausbildung in der Lyre. Im {ibrigen war der Auf-
enthalt in Vevey verlorene Zeit. Er musste sich
mit der Anstellung als Austrager in einer Bickerei
begniigen; seine intellektuellen Fahigkeiten lagen
brach. Die Gefahr bestand, dass er nie eine solide
Berufsaushildung in Angriff nehmen wiirde.

Luzi Bergamin als Mitglied
der Lyre de Vevey (um 1917/19).

Noch im Alter betonte Luzi Bergamin, dass
es sein Lehrer an der Vazer Dorfschule, Clo Joch-
berg, war, der ihn vor diesem Schicksal bewahrte.
Dieser hatte im Unterricht die Begabung des
Knaben erkannt, nahm ihn nach der Riickkehr
aus Vevey ins Gebet und setzte sich bei Vater
Schatgen Duno fir die Weiterbildung seines
Sohnes an einer hheren Lehranstalt ein.

In der Verkehrsschule St. Gallen

Mit dem Eintritt in die Verkehrsschule St. Gal-
len im Oktober 1919 dnderte sich die Situation
schlagartig. Luzis Wahl fiel auf die Zollabteilung.
Dies entsprach seinem weltoffenen Naturell: Die
Arbeit beim Zoll wiirde seinen Horizont iiber die
Landesgrenzen hinaus erweitern. Nun stand ihm
ein klares Berufsziel vor Augen.

Die Verkehrsschule war eine von den Bundes-
betrieben anerkannte und finanzierte Ausbil-
dungsstitte mit zweijahrigem Lehrgang. Ihr Ziel
war die Erweiterung der allgemeinen Bildung
(zwei Drittel der 35 bis 36 wdichentlichen Unter-
richtsstunden) und die Vermittlung berufsspe-
zifischer Grundkenntnisse. «Die Verkehrsschule
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Leonhard und Luzi Bergamin musizieren fiir Sommergéste
in Valbella (August 1920).

Chemiestunde der Klasse Zoll Il der Verkehrsschule St. Gallen
(1921/22). Luzi Bergamin fiinfter von links.
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verfligte als ehemalige Schwesterinstitution der
heutigen Universitdt St. Gallen {iber einiges Re-
nommee.»*® Sie galt als Kaderschmiede fiir Bahn,
Post und Zoll.

Im Winterhalbjahr 1919/20 nahm Luzi Ber-
gamin am Vorkurs teil, der jenen Studenten an-
geboten wurde, die nicht eine dreijihrige Se-
kundarschule besucht hatten. Vom erfolgreichen
Abschluss des Kurses hing es ab, ob er im Friih-
jahr 1920 die Eintrittspriifung in den reguldren
. Kurs 1920/21 bestehen wiirde - fiir ihn eine
gewaltige Herausforderung. Denn der vorzeitige
Schulabschluss in Obervaz lag im Herbst 1919
mehr als dreieinhalb Jahre zuriick! Das letzte
Zeugnis war ihm am 10. Januar 1916 ausgestellt
worden. Praktisch in allen Fachern musste er be-
trachtliche Wissensliicken schliessen. In einem
Gesprach mit Radio Rumantsch wurde Luzi Ber-
gamin im Jahr 1976 tber seine Studentenzeit in
St. Gallen befragt:

RR: Haben Sie auch als Student musiziert? LB: In
St. Gallen musizierte ich als Klarinettist im Schulorches-
ter unter der Leitung eines unserer Professoren.’

Zum Schulorchester findet man in den Jahres-
berichten der Verkehrsschule keine Angaben. Be-
kannt ist jedoch, dass sich die Studenten «aus
den Schichten des bescheidenen Mittelstandes,
vornehmlich aus landlichen Kreisen» rekrutier-
ten.!? Sie kamen selten in den Genuss von priva-
ten Musikstunden (Musikschulen kannte man
damals noch nicht). Wer musizierte, hatte das
Spiel auf seinem Instrument entweder in einer
Musikgesellschaft (Blechbldser) oder einer Volks-
musikgruppe (Klarinetten, Streicher) erlernt. Auf
jeden Fall war es ein Laienorchester, von einem
Liebhabermusiker unter den Professoren freiwil-
lig geleitet und betreut. Daneben machte Luzi,
auf der Handorgel begleitet von einem Studien-
kollegen aus Vaz, an Wochenenden in Wirtschaf-
ten Tanzmusik. Dies brachte ihnen ein paar Rap-
pen Trinkgeld ein. Uber die Qualitit ihres Spiels,
meinte Luzi spater zu seiner Familie, breite man
besser den Mantel des Schweigens.

Im Miérz 1922 schloss Luzi Bergamin die
Ausbildung an der Verkehrsschule mit Erfolg ab.



Die nun folgenden Jahre sind fiir seine musikali-
sche Entwicklung von entscheidender Bedeutung.
Drei Schwerpunkte kennzeichnen diesen Lebens-
abschnitt: Einerseits der Aufstieg zum Spielfiih-
rer in der Armee, andererseits an seinem neuen
Wirkungsort in Basel die Frinzli-Musik im Biind-
nerverein sowie die Ausbildung im Klarinetten-
spiel am Konservatorium, die ihm den Eintritt
in den Basler Musikverein ermoglichte.

Die Ausbildung zum Spielfiihrer in der Armee

Im August 1921 rickte Luzi Bergamin in
die Rekrutenschule in Chur ein und wurde beim
Spiel eingeteilt. Drei Jahre spédter begann die
Unteroffiziers-Schule in St. Gallen, die er zusam-
men mit Stephan Jaeggi (1903-1957), dem spéte-
ren Dirigenten der Berner Stadtmusik, durchlief.
Die beiden hatten sich in Basel kennengelernt, wo
Jaeggi seit 1922 Musik studierte. Das gemein-

Luzi Bergamin als Verkehrsschiiler
in St. Gallen.

Die Klasse Zoll Il der Verkehrsschule St. Gallen (1921/22). Luzi Bergamin vierter von links.



Luzi Bergamin nach der definitiven Wahl
zum Zollbeamten in Basel (1923).

same Diensterlebnis wahrend der Ausbildung
zum Spielfithrer vertiefte die Freundschaft, die
bis zu Jaeggis frithem Tod Bestand hatte.

Ende September 1924 wurde Luzi zum ersten
Wiederholungskurs nach Vella aufgeboten. Ohne
dass er seinen Grad abverdient hatte, tibergab
man ihm das Regimentsspiel 36, dessen Spielfiih-
rer verungliickt war. Damit begann seine Lauf-
bahn als Spielfithrer von Bataillons-, Regiments-
und Divisionsspielen, die ihn auch zum Kompo-
nieren von Militirmérschen anregte. Als er in
einer Radiosendung zu seinem 80. Geburtstag ge-
fragt wurde, welches die schonste Zeit seiner mu-
sikalischen Tatigkeit gewesen sei, antwortete er:

Die schonste Zeit war meine Tétigkeit als Regi-
mentsspielfiihrer im Militdr. Da hatte man Zeit, man
hatte gute Musikanten, man konnte Repertoires in
Angriff nehmen, die einem Freude machten.!!

Schon als junger Dirigent verstand er es, mit
den 27 Mann eines Bataillonsspiels schwierigere
Werke sicher einzustudieren. Aus seiner Mitwir-
kung im Basler Musikverein unter Hermann Wet-
zel war ihm der Umgang mit solchen Partituren
vertraut (vgl. den {iberndchsten Abschnitt). Vom
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Die Franzli-Musik des Biindnervereins Basel am Familienabend
vom 10. Februar 1923 im Restaurant Schweizerhaus.

Platzkonzert, das er im Juni 1927 in Samedan
zum Abschluss des Wiederholungskurses gab,
wiirdigte der Berichterstatter des Fégl d’Engia-
dina u.a. die Wiedergabe des Pilgerchors aus
Wagners 7Tannhduser:

Seguit auncha il cor dels pelegrins our da «Tann-
hduser» da Wagner. Sr. Bergamin cun imponenta, da
tuot natiirela disciplina traunter sieus musicants ans
reprodiiet quista grandiusa ouvra da Wagner cun im-
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Die Franzli-Musik auf dem Familienausflug des Biindnervereins Basel vom 18. Mai 1924. Vorne v. 1. n.r. Christian Conrad, Steivan Brunies,
Luzi Bergamin, Rodolfo Lanz. In der hinteren Reihe links aussen Vilma Veragut, die spatere Ehefrau von Luzi Bergamin.

preschiunanta interpretaziun, cun s-chetta intunaziun
eir nellas partidas absolutamaing na ligeras giista per
instrumaints da fled, ils bassists prodiiettan iin tun ar-
duond e plain, las vuschs d'mez complettettan ils largs
e pastus accords cun sgiira dominanza da lur incom-
benza, ils cornets sunettan cun intern sentimaint la re-
nomneda melodia del cor, da maniera cha registrettans
tina producziun remarcabla e poch udida dad tina mu-
sica instrumentela usche simpla e poch varieda.'?

(Es folgte noch der Chor der Pilger aus «Tann-
hduser» von Wagner. Herr Bergamin mit erhabener,
iiberaus natiirlicher Disziplin unter seinen Musikan-
ten (gab) dieses grossartige Werk von Wagner in
eindrucksvoller Interpretation wieder, mit reiner Be-
tonung auch in den absolut nicht leichten Stellen, be-
sonders fiir Blasinstrumente. Die Bassisten verfligten
iuber einen runden und vollen Ton, die Stimmen der
Mitte ergédnzten die breiten und weichen Akkorde mit
sicherer Beherrschung ihrer Aufgabe und die Cornette
spielten mit innerlichem Empfinden die beriihmte
Melodie des Chors, so dass wir eine bemerkenswerte
Wiedergabe erlebten, umso mehr, als sie von einer
so einfachen und wenig verschiedenartigen Blech-
musik vorgetragen wurde.)!?

In diese Zeit fallt Luzi Bergamins erste Marsch-
komposition, Il Batagliun 93, die im erwdhnten
Platzkonzert ebenfalls zur Auffiihrung gelangte.

Die Franzli-Musik des Biindnervereins Basel

Auf den 1. Oktober 1922 fand Luzi Bergamin
im Zollamt Basel eine Anstellung — zunéchst als
«Gehiilfe», wie ein Arbeitszeugnis vom 1. Oktober
1923 festhdlt — und trat sogleich dem Biindner-
verein Basel bei. Die Protokolle des Vereins aus
den Jahren 1922 bis 1930 vermitteln ein facetten-
reiches Bild vom Leben in der Biindnerkolonie.
Gestiitzt auf diese Quelle wird nachfolgend die
Entstehung und Bedeutung ihrer Frdnzli-Musik
erstmals dargestellt und in einen grosseren Zu-
sammenhang gebracht.'

Am 28.September 1922 versammelten sich
dreizehn Mitglieder des Biindnervereins Basel im
Restaurant «zur Wolfsschlucht» zu einer Sitzung
mit einem einzigen Traktandum: Besprechung
des Programms fiir den Familienabend 1923. Der
Familienabend, der erstmals 1905 mit der Seppli-
Musik aus Trin stattgefunden hatte und nur wéih-
rend des Weltkriegs und der folgenden Grippe-
Epidemie ausfiel,’> erfreute sich bei den Biind-
nern grosser Beliebtheit. Ab dem Jahr 1921 stand
dieser Anlass erneut auf dem Vereinsprogramm
und gewann «wieder wachsende Zugkraft (...),
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und wie die ansteigende Frequenz erwies, nicht
zum wenigsten durch die Griindung einer aus
Mitgliedern bestehenden «Frdnzlimusik> und der
jeweiligen Durchfiihrung eines gediegenen Pro-
gramms».°

Im Verlauf der eingangs erwdhnten Versamm-
lung wurde bekannt, dass «sich Dr.Brunies in
verdankenswerter Weise bereit erklart habe, eine
Franzli-Musik zu organisieren, sofern er die erfor-
derlichen tiichtigen Mitarbeiter bekommt.» Aus
Cinuos-chel im Engadin stammend, unterrichtete
Brunies von 1908 bis 1941 naturwissenschaftliche
Facher am Realgymnasium Basel. Von 1909 bis
1935 bekleidete er das Amt des Sekretirs des
Schweizerischen Bundes fiir Naturschutz. Er ge-
horte zu den fithrenden Personlichkeiten unter
den Schweizer Naturschutzpionieren und spielte
eine entscheidende Rolle bei der Griindung des
Nationalparks.!” Neben seiner beruflichen Tatig-
keit spielte er gerne die Tanzweisen, die er als
junger Mann zu Hause von den Frinzli-Nach-
fahren gehort hatte.

In weniger als vier Wochen gelang es ihm, eine
Franzli-Musik zu bilden. In einem Beitrag zur
Gedenksendung vom 18. Februar 1977 zu Ehren
von Steivan Brunies schildert Luzi Bergamin, wie
er zum Mitbegriinder der Franzli-Musik wurde.

Mitte September 1922 liess ich mich in Basel nieder
und suchte bald den Kontakt mit den dort ansédssigen
Landsleuten. Bereits nach einigen Wochen hatte ich die
Gelegenheit, an einer Versammlung des Biindnerver-
eins teilzunehmen. An diesem Abend machte ich die Be-
kanntschaft von Steivan Brunies. Ich dachte bei weitem
nicht daran, dass aus dieser Bekanntschaft ein enges
Freundschaftsverhéltnis entstehen wiirde. Anlass dazu
gab die Musik. Er war begeistert, als er erfuhr, dass
ich Klarinette spielen konnte. Am gleichen Abend mel-
dete sich Chrischli Conrad als Handorgeler und Hans
Boner® als Bassist, der spiter von Rodolfo Lanz aus
Bivio ersetzt wurde. Wir konnten somit, mit dieser
Vollbesetzung, eine Kapelle griinden.

In der gleichen Woche fand die erste Probe im
trauten Heim Steivans an der Oberalpstrasse statt. Wir
gaben uns den Namen Chapella dils Frinzlis. (...)
Steivan war ein grosser Verehrer der Engadiner Frinz-
li wegen ihrer ganzen Spielweise und den schonen
Melodien. Diese stammten allerdings zum Teil aus
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dem Bayerischen und dem Tirol, wurden jedoch in
eigenartiger Weise von den Frénzlis interpretiert, so
dass sie vom Stil ihrer Herkunft nichts mehr anhatten.
Steivan Brunies eignete sich den Stil der Frédnzlis an.
Die Mehrzahl der von ihm gespielten Weisen trugen
aber engadinischen Charakter. Es waren alte Melodien
wie La faira da Strada, La storta da Crusch, L'alleman-
da. La pulenta da Puschlev, und viele andere noch —
Melodien, die immer und bei jeder Gelegenheit zum
Tanz aufgespielt wurden.

Mit uns zusammen konnte Steivan bei Anldssen
des Biindnervereins Basel eine ganze Nacht spielen,
ohne einen einzigen Tanz zu wiederholen. Sein Reper-
toire umfasste an die hundert Tdnze; darunter be-
fanden sich ausserordentlich originelle Weisen, die
den Begleitern allerhand Schwierigkeiten verursach-
ten. Personlich glaubte ich mich zu den sogenannten
«besseren» Klarinettisten zdhlen zu diirfen, musste
jedoch rasch feststellen, dass ich zum mindesten,
was die Volksmusik anbetraf, davon weit entfernt
war. (...) So temperamentvoll Steivan war, so ruhig
und voll innerer Warme spielte er seine Klarinette. An
uns junge Begleiter stellte er grosse Anforderungen.
Wir mussten uns daran gewdhnen, seine Stiicke so zu
begleiten, wie sie die Franzlis spielten. (...) Er war fiir
uns Vorbild. Ich anerkenne gerne, dass er meine spéte-
re Kompositionstétigkeit auf dem Gebiet der Volks-
musik sehr positiv beeinflusst hat.!”

Die Franzli-Musik war eine Stegreifmusik. Sie
spielte alles nach Gehor. Nicht einmal die Me-
lodiestimme war aufgeschrieben, denn Brunies,
der die erste Klarinette spielte, kannte die Noten-
schrift nicht. Er pfiff oder spielte aus der Erin-
nerung vor, und die andern folgten. Schon bei
Kollegger hatte Luzi Bergamin Landlermusik so
gespielt. Seine frei gefiihrte zweite Stimme, die
spéater eines der Merkmale der Studentenlindler-
kapelle Bern und des Berner Ldndlerquartetts
wurde, ist aus dieser Musikpraxis hervorgegan-
gen. Am 25. November 1922 trat die neugegriin-
dete Kapelle am Beinwurstessen zum ersten Mal
auf. Der Protokollfithrer Hans Boner berichtet
(die folgenden Zitate aus den Vereinsprotokollen):

Allseitig freudig begriisst wurde unsere Vereins-
kapelle «Jung Rhitia», oder wie sie genannt werden
will. Himmelaufjauchzend fiihrten die beiden Clari-
nette(n) die Melodie, wihrend Geige, Handharmonika
und Bass in harmonischer Kunst zu begleiten verstun-
den.



Probe der Franzli-Musik (mit Zipfelkappen) des Biindnervereins Basel zu Hause bei Steivan Brunies an der Oberalpstrasse. Um 1924/25.
Sitzend v. 1. n.r. Richetta Brunies (Tochter des Steivan Brunies), Steivan Brunies, Luzi Bergamin, Edi Bergmann und Christian Conrad.
Stehend hinter Edi Bergmann: Stephan Koch, der spater den Bass strich, rechts davon Rodolfo Lanz.

Die zweite grosse Veranstaltung des Vereins-
jahrs war der Familienabend. Zu Beginn erklang
Kammermusik (Klavier, Violine, Gesang) und wur-
den Ansprachen in deutscher, romanischer und
italienischer Sprache gehalten. Darauf folgte ein
Theaterstiick. Am 10. Februar 1923 spielte die
Fréanzli-Musik, wie sie sich von jetzt an nannte, an-
schliessend erstmals zum Tanz auf. Im Ballbericht
notierte Boner:

Und hier kommt nun (...) die Franzli-Musik an die
Reihe. Sie hat ihr redlich Teil zum Gelingen des Festes
beigesteuert, und dass der Tanzraum zu klein gewor-
den ist, hat man ihr zu verdanken, denn selbst Greise,
Lahme und Blinde wéren bei ihren Kldngen in Schwung
geraten, wenn solche dagewesen wiren.

Auch am dritten Anlass, dem Friihjahrs-
bummel, spielte die Kapelle zum Tanz auf. Die
Bassgeige wurde auf dem Buckel mitgeschleppt.
Wie an den Familienabenden sorgten die Orga-
nisatoren fiir musikalische Abwechslung. Vereins-
mitglieder setzten sich ans Klavier und spielten
moderne Ténze. So am 27. Mai 1923 in Bad Ettin-
gen:

Bald ertdnten auch die heimatlichen Klinge, die
liebe Fridnzli-Musik war fiinf Mann stark, selbst mit
der Bassgeige erschienen. Hei, wie das wiegte, wogte
und hei, wie die Biindnerseelen auflebten im Jodeln
der Klarinetten, dass selbst die Altesten jung wurden
und Uschi und Hansjori?° wie in jungen Jahren dem
Leben zuzujauchzen anhuben. Und, wenn die lieben
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Die Musica Vaz am Waldfest auf der Lenzerheide (August/September 1925). Unter den Musikanten in der Mitte
(rechts vom Dirigenten Schatgen Duno Bergamin) Luzi Bergamin in Militaruniform mit Miitze.

Franzli schwiegen, so kamen Foxtrott, Quickstep, Bos-
ton und wie sie alle heissen, die Kniereiber der Neu-
zeit, zur Geltung.

Dass die Frinzli-Musik begeisterte Aufnahme
fand und in kurzer Zeit zu einem wichtigen identi-
tatsstiftenden Faktor wurde, geht schon daraus
hervor, dass sie in den Protokollen von 1921 bis
1928 nicht weniger als 25 Mal erwdhnt wird.
Im Jahresbericht 1924 stellte der Vorstand fest,
dass sie «uns nachgerade unentbehrlich wird».
In Basler Kreisen wurde sie zum Geheimtipp.
1922 nahmen 150 Personen am Familienabend
teil. 1923 waren es 160, im folgenden Jahr 180
und 1925 sogar 235, so dass die Vereinsleitung
ab 1926 «einen Sekuritaswirter fiir den Tiir- und
Inkassodienst» anstellen musste.2! Nur noch die
rund 120 Mitglieder des Vereins und ihre Ange-
horigen waren zugelassen. Aus dem bisher 6ffent-
lichen Anlass wurde einer in «geschlossener Ge-
sellschaft».

Obschon das Spiel der Kapelle in den Pro-
tokollen immer wieder lobend hervorgehoben
wird, war es, zumindest unmittelbar nach ihrer
Griindung, alles andere als vollkommen. In einem
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Gesprédch mit der Neuen Blindner Zeitung vom
29. November 1986 erinnert sich Luzi Bergamin
an die ersten Auftritte:

Der Handorgeler spielte noch ganz ordentlich, aber
der Bassist hatte keine Ahnung. Schliesslich spielte er
dann schlecht und recht auf den «leeren» Saiten, von
Griffen keine Spur.

Die Erfolgsgeschichte der Frianzli-Musik falltin
ein Jahrzehnt, das oft als die «tollen Zwanziger-
jahre» beschrieben wird. Nach den Schrecken
des Ersten Weltkrieges wurden die rigiden Moral-
vorstellungen des wilhelminischen Zeitalters zu-
sehends in Frage gestellt. Bei den Frauen war jetzt
der Bubikopf Mode; auf den stddtischen Tanz-
boden, wie das Protokoll andeutet, amerikanische
Rhythmen. Umso bemerkenswerter ist es, dass
die «Zipfelkappebemiitzten», wie die Frinzlis ge-
legentlich genannt wurden??, auch die jiingeren
Besucher (und Besucherinnen!) des Familien-
abends fiir sich gewannen: das waren die in
Basel geborenen Téchter und Sohne der mehr-
heitlich im Biirgertum verankerten Griinderge-
neration — sie tanzten leidenschaftlich bis mor-
gens 4 Uhr nach den Engadiner-Klangen. Es war



Tromp. Wm. Luzi Bergamin (Mitte hinterste Reihe) mit dem Spiel des Geb. J. Bat. 93 in Pontresina (im Juni 1927 mit Blick ins Val Rosegg).

fiir viele junge Frauen eine der wenigen Gele-
genheiten, sich gesellschaftlich ungezwungen zu
bewegen. Unter ihnen befand sich Vilma Veragut
(1908 -1990), Luzis spétere Ehefrau.

Boners enthusiastische Berichte diirfen aber
nicht dazu verleiten, jene Zeit als «heile Welt» zu
verkldaren. Wer die Protokolle durchgeht, stosst
immer wieder auf Ausdriicke wie «Krise», «Not»
und dergleichen. Im Jahresbericht von 1921 lesen
wir:

Die Nachwehen des schrecklichen Krieges in Form
einer das ganze Wirtschaftsleben umfassenden Krisis,
welche weite Kreise unseres Volkes in Arbeits- und Ver-
dienstlosigkeit gestiirzt hat, dauern mit beinahe unver-
minderter Heftigkeit an. Hergereiste, Arbeit suchende
und hier ansissige Landsleute wandten sich hiufig
an den Verein, so dass die Zahl der Unterstiitzungsfalle
auf 62 anstieg.

Wenn Boner den Bericht tiber den Familien-
abend 1925 mit den Worten schliesst: « Der Biind-
nerverein Basel hat wieder einmal gezeigt, was
ein wirkliches Familienfest ist & wie es sein soll:
Ungezwungen wihrschafte Frohlichkeit, ein Ver-
gessen und Hoffen in Freude und Lust»?3, so sind

Paul Kollegger (vorne links mit Klarinette) im Kreis
von Vazer Musikanten (zwanziger Jahre).
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Partitur des Marsches Il Batagliun 93, komponiert 1927.

das keine Floskeln, sondern Ausdruck eines Zeit-
genossen, der als Angestellter der Post Zeuge der
wirtschaftlichen und sozialen Notlage war.

Wie schon angedeutet, bestritt die Frénzli-
Musik vom Herbst 1922 bis 1928 iiber zwanzig
Auftritte an verschiedenen Vereinsanldssen. 1926
trat Hans Boner, der die Musiker nicht genug
riihmen konnte, von seinem Amt als Protokoll-
fiihrer zuriick. Ein neuer Vorstand iibernahm
das Zepter, und von da an ermangeln die Berichte
der Vollstindigkeit, die Boners Chroniken aus-
zeichnet. Da sich Brunies wegen zunehmender
Belastung im Schweizerischen Naturschutzbund
schrittweise zuriickzog, ging die Leitung mehr
und mehr auf Luzi Bergamin iiber. Am 5. Februar
1927 spielten die Frédnzlis zum letzten Mal am
Familienabend, von da an sind sie (in der Regel
ohne Brunies) nur noch an den Beinwurstessen
zu horen. Im Protokollbuch von 1933 erinnert
eine Karikatur und ein Gedicht schon fast nostal-
gisch an ihre Grindung:
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Notation von Luzi Bergamin mit Hinweis auf Steivan Brunies
und die Franzli-Musik in Basel (Notenbiichlein I, Herbst 1939).

Wenn Luzi blies die Clarinette,
Wenn Christli mit der Orgel rang,
Wenn Nussbergs Fidel um die Wette
Mit Steffis Bass zusammen klang,
Das drang bis in des Herzens Tiefen,
Ein jeder auf die Beine sprang,

Wo immer Franzliklange riefen.
Jedweden es zum Tanze zwang.

M.A.-B. -18.11.1933 - Zum 10-jdhrigen Bestehen
unserer Franzlimusik.24



In der Frédnzli-Musik Basel entdeckte Luzi
Bergamin die Engadiner Tianze. Uber 20 davon
hat er spéter in Bern in seine Notenbiichlein I
und II handschriftlich eingetragen und bei 18 in
einer Anmerkung Brunies als Quelle angegeben.
So zum Beispiel im Notenbiichlein I die Notation
69, Tanz in Cinuskel: «nach St(eivan) Br(unies)
aufgezeichnet und gespielt mit der Franzli-Musik
Basel».?5 Den ebenfalls von Brunies stammenden
Walzer in Notation 78 betitelt Luzi mit Stephan
suna la clarinetta — eine kleine Hommage an sei-
nen Engadiner Musikerfreund.

Die Fréanzli-Musik spielte zuweilen Kollegger-
Tédnze, die Luzi Bergamin in die Kapelle einge-
bracht hatte. Seine Notenbiichlein legen davon
Zeugnis ab: Unter der Notation des Walzers Gra-
vadoiras steht die Bemerkung: «gespielt mit Kol-
legger & spéater mit der <Franzli-Musik> Basel» 2°.
Beim Lindler Ubers Urdefiirkli belegt der hand-
schriftliche Zusatz, dass der Kontakt zu Kollegger
auch wahrend der Basler Zeit nicht abbrach:
«Wurde von mir nach Kollegger notiert (1923 od.
1924)».27

Konservatorium und Basler Musikverein

Das Spiel im Orchesterverband, das Luzi Ber-
gamin in seinem Heimatdorf, in Vevey und St. Gal-
len gepflegt hatte, setzte er im Basler Musikverein
fort. In einem undatierten Mitgliederverzeichnis
figuriert er an letzter Stelle der insgesamt vier Ver-
treter der «II. B Clarinette». Das um die 50 Mann
zdhlende Bldserorchester gehorte zu den besten
in der Schweiz. Ouvertiiren zu bekannten italieni-
schen Opern, auch einzelne Sédtze aus Sinfonien
gehorten zum Programm der grosseren Konzerte.

Das beste Mittel zum Verstdndnis eines Werkes ist,
dass man es selbst spielt, und gewiss ist der eifrigen
Bldserschar des Musikvereins beim Vortrag der (...)
C-moll Sinfonie vieles klar geworden, das mancher
Zuhorer nie erhascht, wenn er das Werk einmal vom
(Sinfonie)Orchester vorgetragen hort,

schrieb ein Kritiker im Bericht tiber ein Kon-
zert, das ausschliesslich Beethoven gewidmet
war.?8 Die Aufnahme in diesen Klangkorper er-
folgte bei ausgewiesener Qualifikation erst nach

einer Aspirantenzeit. Das erforderliche Riistzeug
erarbeitete sich Luzi Bergamin am Konserva-
torium, wo er bei Hermann Wetzel (1858-1928)
Unterricht nahm. Wetzel war erster Klarinettist
des Sinfonieorchesters Basel, Komponist und
Dirigent zahlreicher Volkskonzerte und der Som-
merkasinokonzerte. Von 1925 bis zu seinem Tod
dirigierte er den Basler Musikverein. Er erwarh
sich rasch allgemeine Anerkennung und wurde
«als Lehrer und als Mensch allseitig hoch ge-
schétzt».2 Im Jahresbericht 1926 des Basler
Musikvereins lesen wir:

Die musikalische Leitung lag auch dieses Jahr in
den bewidhrten Hinden unseres Papa Wetzel. Wir kén-
nen uns gliicklich schétzen, uns seiner Fithrung anver-
trauen zu diirfen, weiss er doch mit seinem grossen
kiinstlerischen Kénnen, seiner Liebe zur Sache und
seinem allzeit beweglichen Geiste uns immer wieder
mitzureissen und trotz grosser Schwierigkeiten zu fiih-
ren.

Im Privatunterricht war Wetzel, wie Brunies
oder Vater Schatgen Duno, ein strenger Lehrer.
Unerbittlich bestand er auf der strikten Trennung
von klassischer Musikpraxis und Tanzmusik,
ganz besonders, wenn es sich um Volksmusik han-
delte. Diese wiirde — so die von ihm vertretene, da-
mals allgemein anerkannte Auffassung — Tonbil-
dung, Dynamik und Prézision des Notenspiels ver-
derben. Wetzel verbot Luzi ausdriicklich, Landler-
musik zu spielen. Sein Klarinettenschiiler hielt
sich nicht an dieses Verbot. Er praktizierte ein
Sowohl-als-auch, denn beide Musikrichtungen
waren ihm wichtig. Wenn er uns viele Jahre
spater im Familienkreis vom Basler Musikver-
ein erzéhlte, spiirten wir, dass dies fiir ihn eine
grosse Zeit war. Der harmonische Reichtum der
Orchesterstiicke faszinierte ihn wie seinerzeit
die Orgel in Vaz.

Die drei Schwerpunkte der Basler Jahre bilde-
ten im Grunde genommen ein Ganzes. Auf die
Verbindung zwischen der Tétigkeit im Musikver-
ein und dem Spiel im Militir wurde bereits hin-
gewiesen. Sie bestand auch zum Biindnerverein.
Luzi Bergamin trat an Familienabenden und an
Beinwurstessen mit klassischen Solostiicken oder
am Klavier begleitet vom Musiker Anton Goepfert
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auf und wurde fiir seine Darbietung von Hans
Boner im Protokoll vom 28. November 1925 iiber-
schwinglich gepriesen:

Besonders sei das wunderbar vorgetragene Clari-
nettensolo des Herrn Luzius Bergamin hervorgehoben,
das allgemein Verstindnis & dankbaren Beifall fand.
Herr Bergamin ist in Basel in kurzer Zeit zum viel-
begehrten, begabten Musiker geworden. Es ehrt den
Biindnerverein, wenn seine Mitglieder (sich) nicht nur
als Sonderling(e), sondern durch Strebsamkeit & Ga-
ben hervortun.

Boner war gewiss kein Musikkenner, darum
wird man seine Schilderung mit der nétigen kri-
tischen Distanz zur Kenntnis nehmen. Sie zeigt
aber sehr schon, wie sich der Biindnerverein
Basel in den zwanziger Jahren kulturell enga-
gierte. Neben der statutarisch vorgeschriebenen
Unterstiitzung bediirftiger Landsleute fiihlte er
sich einem Bildungsauftrag verpflichtet. In den
Jahren 1922 bis 1928 waren acht vereinsinterne
Anlédsse literarischen Lesungen und Referaten
gewidmet. Prominente Gastredner aus Graubiin-
den wurden zu 6ffentlichen und meist gutbesuch-
ten Vortrdgen eingeladen: Bergfilhrer Christian
Klucker tiiber seine Erlebnisse in den Biindner
Bergen, Dr. St. Brunies iiber den Schweizerischen
Nationalpark, Peider Lansel iiber das Engadiner
Haus, Prof. A.M.Zendralli iiber die italienisch
sprechenden Talschaften in Graubiinden und
Gustav Bener, Direktor der RhB, iiber das biind-
nerische Schmalspurbahnnetz und seine An-
schlusslinien. Hinzu kamen dreizehn kleinere
kammermusikalische Darbietungen an Vereins-
abenden. Wen es wie Luzi Bergamin aus dem
kdrglichen Leben in einem Bergbauerndorf in
die «Grossstadt» Basel verschlug, fand als junger
Biindner hier nicht nur Geselligkeit im Kreis
gleichgesinnter Menschen, die mit ihm die Mut-
tersprache und das Heimweh teilten, er wurde
auch gefordert in Bereichen, von welchen er bis-
her wenig oder iiberhaupt nichts gehort hatte.
Auch in dieser Hinsicht bedeuteten die Jahre im
Biindnerverein Basel fiir ihn eine wichtige Station.
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Beniitzte Quellen

Archiv Luzi Bergamin (zit. ALB)

Jahresberichte und Festschriften des Basler Musikver-
eins (Staatsarchiv des Kantons Basel-Stadt)

Jahresberichte der Verkehrs-Schule St. Gallen (Staats-
archiv des Kantons St. Gallen)

Vereinsprotokolle des Biindnervereins Basel 1921-1930
und 1930-1945 (Biindnerverein Basel), zit. als
«Vereinsprotokoll»

Bildquelle: Fotoarchiv Ricco Bergamin, Liebefeld (BE)

Anmerkungen

! Biindner Tagblatt, 3.3.1927.

2 Festschrift fiir die Fahnenweihe des Kirchen- und
Ménnerchores Vaz Sonntag, 28. Mai 1978, S. 28 f.

3 ALB. Die deutsche Ubersetzung der beiden Abschnit-
te aus der Festschrift stammt von Gion Peder Thoni.

4Heinz Brunner, Mit Klarinette, Schwyzerérgeli und
Geige, Chur 1995, S. 85. Brunner iibernahm auszugs-
weise einen von Luzi Bergamin verfassten Text mit
Erinnerungen an Paul Kollegger. Das ungekiirzte Ori-
ginalmanuskript muss als verloren gelten.

5Heinz Brunner, Mit Klarinette, Schwyzerdrgeli und
Geige, Chur 1995, S. 85f.

6 ALB: Notenbiichlein I, Notation 22.

7 Histoire de La Lyre de Vevey. www.lyredevevey.ch/
societe/histoire.php. Zugriff 12.10.2011.

8 http://scope.staatsarchiv.sg.ch/
detail.aspx?ID=300286. Zugriff 20.11. 2011.

9Radio Televisiun Svizra, Cuera: Sendung vom
26.9.1976. Originaltext in Obervazerromanisch.

10 Jahresbericht der  Verkehrs-Schule St.Gallen
1922/24, S.21. Staatsarchiv des Kantons St. Gallen
ZA 201.

11 Radio DRS1, Sendung vom 9. Juni 1981.

12Nr. 47, 14. Juni 1927.

13ALB. Verfasser der deutschen Ubersetzung unbe-
kannt.

14 Zwischen der hier geschilderten Frénzli-Musik und
der im BJ 2011, S. 93 ff. beschriebenen, von 1941 bis
1950 am Radio auftretenden Formation besteht, ab-
gesehen von Steivan Brunies, kein personeller Zu-
sammenhang. Die Frinzli-Musik der vierziger Jahre
war keine Vereinskapelle.

15 J. Marx-Rudin: Der Biindner Verein Basel. Biindneri-
sches Monatsblatt, Nr. 10, Oktober 1923, S. 293.

16 J. Marx-Rudin: Der Biindner Verein Basel. Biindneri-
sches Monatsblatt, Nr. 10, Oktober 1923, S. 294.

17 F{ir Details wird auf das Lebensbild von Hans Lozza
in BJ 2011, S.105, verwiesen.

18Sohn des gleichnamigen Protokollfiihrers des Basler
Biindnervereins.

19 Radio DRS. Burtel M. Bezzola, Steivan Brunies — Ein
Leben fiir die Natur und die Musik, 18.2.1977.



20 Anspielung auf fiktive Charaktere. Am 6.0Oktober
1922 wurde an einem Vereinsanlass aus J. J. Jorgers
Buch Urchigi Liit die Geschichte vom «buckligen
Hansjori» vorgelesen.

21 Vereinsprotokoll 14. Januar 1928.

2z Vereinsprotokoll 3. September 1927.

23 Hervorhebung vom Verfasser.

24Verfasst wurde das Gedicht von der Ehefrau des
Peter Augustin-Branger. Sie schrieb bei verschiede-
nen Gelegenheiten Texte fiir die Vereinsanldsse. Die
Angaben zur Besetzung beziehen sich auf die Zeit
um 1930.

25In der von Brunies zusammengetragenen Sammlung
«Alte und &ltere Tanzweisen aus dem Engadin» von
1941 ff. erscheint der Tanz als Nr.11 (Blatt 61) La
schlitteda arriva. Luzi Bergamin hat ihn spéter mit
einem dritten Teil versehen. In dieser Form ist er in
das Repertoire verschiedener Biindner Kapellen ein-
gegangen.

26 ALB: Notenbiichlein I, Notation 61.

27 ALB: Notenbiichlein I, Notation 62.

28 Festschrift zur Jubilaums-Feier des 50-jahrigen Be-
standes des Basler Musikvereins 7. und 8. Oktober
1922, S. 56. Staatsarchiv Basel-Stadt PA 231a.

29 Basler Jahrbuch: Basler Chronik vom 1. Oktober 1927
bis 20. September 1928 — Totentafel.

Lebenslauf des Luzi Bergamin

1901 Geboren am 21.Juni in Vaz/Obervaz
als viertes Kind des Schatgen Duno Ber-
gamin und der Luisa, geb. Decasper aus
Paspels. Die Familie wird im Dorf «Igls
Crieclis» genannt.

Dorfschule in Vaz bei den Lehrern Schon
Linard Parpan und Clo Jochberg

Beginn der Ausbildung als Jungblaser
(Tenorhorn)

Eilt zu Fuss ohne Wissen seines Vaters
nach Chur und kauft im Musikhaus
Fischer auf Kredit eine Klarinette. Lasst
sich von Paul Kollegger ins Klarinetten-
spiel einfithren und spielt mit ihm zusam-
men an Tanzanldssen. Die Bekanntschalft
mit Kollegger dauert bis zu dessen Tod
im Jahr 1927.

Wird Mitglied der Musica Vaz und des
Chor viril Vaz

Saisonstelle in Flims im Hotelgewerbe.
Mithilfe im elterlichen Bauernbetrieb. Zu-
senn auf Alp Lavoz. Aufenthalt in Vevey,
um Franzdsisch zu lernen. Mitglied der
Lyre de Vevey

Verkehrsschule St. Gallen, Zollabteilung
Rekrutenschule als Tenorhornist in Chur

1908-1916

um 1914

um 1916

1916

1916-1919

1919-1922
1921

1922

1924 ff.

1925
1927

1929

1930
1933

1934
1935

Ab 1937

Ab 1939

1940

1943

1944

Ab 1945

1948

um 1950

1953

Stellenantritt im Zollamt Basel Badischer
Bahnhof. Wird Mitglied des Biindner-Ver-
eins Basel. Bildet zusammen mit Dr. Stei-
van Brunies die Frdnzli-Musik/Chapella
dils Frinzlis.

Klarinettenunterricht am Konservato-
rium Basel. Klarinettist im Basler Musik-
verein. Tromp. Infanterie-Unteroffiziers-
Schule in St. Gallen

Beforderung zum Tromp. Wachtmeister
Urauffiihrung seiner ersten Marschkom-
position anlédsslich einer Doppelprimiz in
Obervaz. Tod des Vaters Schatgen Duno
Bergamin

Heirat mit Vilma Veragut, die er im Biind-
ner-Verein Basel kennengelernt hat
Geburt der Tochter Lucia

Berufung an die Eidg. Oberzolldirektion
in Bern

Geburt des Sohnes Ricco

Begegnet im Biindnerverein Bern dem
Medizinstudenten Heinz Brunner, dem
Grinder der Studentenlindlerkapelle
Bern.

Festes Mitglied der Studentenléindler-
kapelle Bern. Erste Liandlerkompositio-
nen

Leiter der Studentenldndlerkapelle Bern.
2.September:  Generalmobilmachung.
Ubernimmt das im Armeehauptquartier
stationierte Spiel des Ter. Bat. 195.
Umbesetzung und Umbenennung der
Studentenlindlerkapelle: Sie nennt sich
fortan Berner Ldndlerquartett. Bis 1965
zahlreiche Radiosendungen und Schall-
plattenaufnahmen

Erste gedruckte Ausgabe von Léndler-
kompositionen: «Musig fiirs Gygerbank-
li». Umteilung zu den Biindner Truppen:
Aktivdienst im Ter. Bat. 193

Dirigiert des Regimentsspiels des Ge-
birgs-Grenz-Regiments 60. Schreibt den
diesem Regiment gewidmeten, gleich-
namigen Marsch.

Enge Zusammenarbeit mit der Volks-
musikabteilung von Radio Bern. Kompo-
sitionsauftrige flir Radio und Film. Ex-
pertentitigkeit

Grindung des Chor viril Rumantsch
Berna. Dirigiert den Chor bis 1977. Erste
Liedkompositionen

Erweiterung des Berner Lindlerquartetts
zum Berner Lindlerquintett

Wahl zum Sektionschef der Eidgendssi-
schen Oberzolldirektion
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1954 Erster und zweiter Preis im Komposi- 1981 Langspielplatte Tell Record TLP 5294

tionswetthewerb der Schweizerischen «Biindnerart». Ein Querschnitt durch

Gesellschaft  volkstlimlicher — Autoren, sein musikalisches Werk

Komponisten und Verleger (AKV) 1988 Stirbt am 14. Juni in seinem Heim nach
um 1955 Berner Radiopreis kurzer, schwerer Krankheit. Begraben
1957 Auflosung des Berner Ldandlerquintetts auf dem Friedhof der Kirche St. Donatus
1958 Wahl zum Abteilungschef der Eidgendssi- in Vaz/Obervaz.

schen Oberzolldirektion 2001 Ausstellung im Museum Local Vaz/Orts-
1966 Tritt in den Ruhestand. Weitere Komposi- museum Vaz: «Luzi Bergamin - von der

tionstétigkeit (Lieder, Blasmusik, Tdnze). Musica Vaz zur Biindner Volksmusik».
1974 Radio Schweiz International produziert Publikation der CD Phonodisc PHD 1196

flir ausliandische Radiostationen das Ra-
dioprogramm «MUSICA HELVETICA.
Great Names in Swiss Folk Music III:
Luzi Bergamin»

«Luzi Bergamin (1901-1988). Berner
Léindlerquartett. Historische Originalauf-
nahmen von 1941-1944 »

An unserer Tages- und Internatsschule werden die Schiilerinnen und Schiiler nach ihren Begabungen
gefordert und gefordert. Zum Beispiel im Gymnasium mit sportlicher oder musisch-kreativer Spezial-
forderung. Oder in unserer Fachmittelschule mit Fachmaturitdt und im Internat. Und nicht zuletzt in
unserem Musikgymnasium, wo musikalisch besonders begabte Studierende zum Zug kommen.
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	Luzi Bergamin : frühe Stationen seiner musikalischen Entwicklung

